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vorherrschenden Eindruck, dass mobile 
Apps nur kleine, oft kostenlose Anwen-
dungen sind, liegen die Komplexität und 
notwendigen Investitionen oft genauso hoch 
wie bei Web-Anwendungen oder Rich-
Client-Anwendungen für den Desktop.“ 
Frank verweist auf Aspekte wie die Online-/
Offline-Verfügbarkeit (Synchronisierung), 
die Datensicherheit oder die Abhängigkeit 
von stabilen Verbindungen (Gefahr von Ver-
bindungsabbrüchen). Auch der Platzmangel 
aufgrund kleiner Displays, die Einschrän-
kung durch Akku-Laufzeiten und ähnliche 
Themen müssten bei der Entwicklung be-
dacht werden. Ausgehend von den tech-
nischen Möglichkeiten sowie der Fantasie 
der Anwender und Produktentwickler rech-
net er damit, dass die Komplexität der mo-
bilen Anwendungen insgesamt in Zukunft 
eher noch steigt. 

Nicht zu unterschätzen seien aber auch 
die Anpassungen an den Backend-Syste-
men, selbst bei mobilen Anwendungen „von 
der Stange“, ergänzt Accenture-Mann Mohr.

Obwohl sich vor allem Großunternehmen 
schon frühzeitig mit Business Apps beschäf-
tigt hätten, seien hier kleine und mittel-
große Unternehmen im Vorteil: Je größer 
und komplexer die existierende Infrastruk-
tur, desto höher der Aufwand bei der Ein-
führung.

Entwicklungsaufwand 
nicht unterschätzen
So weit, so schlecht. Doch wie sollte ein Un-
ternehmen bei der Einführung vorgehen? 
Arconsis-Chef Frank empfiehlt, die Erstel-
lung einer Business App genau so ernst zu 
nehmen wie die Entwicklung jeder anderen 
Unternehmensanwendung. Man müsse be-
reits bei der Anforderungsanalyse prüfen, 
welche mobilen Eigenschaften benötigt 
werden und welcher Komfort dem Nutzer 
bereitgestellt werden kann. 

Für ebenso wichtig hält Frank die Aus-
wahl der Zielplattform. Hier ist es nach   

seiner Erfahrung oft sinnvoll, zu-
nächst mit einem einzigen mobi-
len Betriebssystem zu starten 
und die Erfahrungen später auf 
weitere Plattformen zu übertra-
gen. „Viele Unternehmen über-
nehmen sich mit dem Wunsch 
nach sofortiger Cross-Platform-
Fähigkeit für alle möglichen 
Plattformen und für alle Typen 
von Endgeräten“, erklärt Frank. 
Zwar versprächen verschiedene 
Frameworks und Hybridansätze Lösungen 
dafür – diese könnten jedoch nicht ohne 
große Kompromisse erreicht werden. 

Multiplattform-Fähigkeit ist eine Heraus-
forderung  Um den Integrationsaufwand 
überschaubar zu halten, sollten die Schnitt-
stellen in die Unternehmenssysteme idea-
lerweise von vornherein für die Anfor-
derungen an eine mobile Nutzung ausge-
legt sein. „Es wird oft der Fehler gemacht, 
dass zu viel Integrationslogik auf den 
mobilen Geräten selbst integriert oder auf 
bestehende, weniger geeignete Schnitt-
stellen der Unternehmenssysteme zugegrif-
fen wird“,  beobachtet der Diplommathe-
matiker. Nehme man sich dieser Proble-
matik mit der geeigneten Architektur und 
dem passenden Systemdesign an, komme 
man über so genannte Mobile Gateways 
auch dem Ziel einer Multiplattform-Strate-
gie näher.

Der Grund für den Wunsch nach Multi-
plattform-Fähigkeit ist nicht zuletzt die 
viel zitierte Consumerization – ein Trend, 
der laut Accenture-Manager Mohr mehr 
und mehr zur Herausforderung für die IT-
Abteilung wird: „Besonders junge Nutzer 
wollen ihre eigenen Geräte auch im Busi-
ness verwenden, weil die Unternehmen mit 
der Einführung moderner Devices hinter-
herhinken.“

Eine andere Möglichkeit, Trends 
wie IT-Consumerization oder 
Bring Your Own Device ohne 
übermäßigen Aufwand zu unter-
stützen, sind für mobile Geräte 
optimierte Websites. Diese unter-
stützen nicht nur verschiedene 
mobile Plattformen und ermög-
lichen dabei die wichtigsten  
Funktionen, die Anwender von  
Business Apps erwarten. Sie er-
lauben es darüber hinaus auch 

oft, schon vorhandenes Entwicklungs-
Know-how im Unternehmen zu nutzen. 

Ein häufig zu hörendes Stichwort ist hier-
bei HTML5 wegen seiner eingeschränkten 
Offline-Fähigkeit. Doch Vorsicht: Obwohl 
mittlerweile in aller Munde, wird HTML5 
noch nicht offiziell und nicht in vollem 
Umfang von allen Browsern unterstützt. 
Heiko Behrens etwa, verantwortlich für 
den Bereich Mobile Development bei der 
Itemis AG, warnt vor zu hohen Erwar-
tungen: „Auf den zweiten Blick verliert 
HTML5 viel von seinem positiven Image. Zu 
oft werden Grenzen und versteckte Kosten 
ignoriert.“

So schick neue Techniken wie HTML5 
auch sein mögen – endgültig an ihre Gren-
zen stoßen Web-Anwendungen, aber auch 
Hybrid-Apps in Bereichen, wo es keine Mo-
bilfunkabdeckung gibt, sei es in entlegenen 
Ortschaften oder auch im Heizungskeller.  
„Wird mehr Wert auf Interaktivität, Ergo-
nomie und Performance gelegt, erweisen 
sich daher native Apps als der richtige 
Weg“, so das Urteil von Arconsis-Manager 
Frank. Auch Mischformen seien möglich 
und oft sinnvoll.

Viele parallele 
Lösungen
„Bei kritischen Anwendungen kann man sich 
nicht alleine darauf verlassen, dass man 
Internet-Anbindung hat“, kommentiert 
Accenture-Manager Mohr – weshalb für ihn 
auch der mobile Citrix-Zugriff auf Business-
Anwendungen weniger eine Konkurrenz als 
eine komplementäre Technik zu mobilen 
Apps darstellt. Mohr geht davon aus, dass 
Unternehmen in Zukunft noch stärker die 
gesamte Palette an technischen Möglich-
keiten nutzen und bei der Programmierung 
auf mehrere Plattformen oder Web-basie-
rende Anwendungen sowie auf As-a-Service-
Angebote in der Cloud setzen. o 

App-Entscheidungshilfen  

• Welches Einsatzszenario ist geplant? 
• Wie steht es um die Verfügbarkeit? 
• Wie wichtig ist der Zugriff auf Echtzeit-

daten?
• Wer soll mit der mobilen Lösung ausge-

stattet werden?
• Welche Endgeräte-Plattformen sollen 

unterstützt werden?
• Wie soll die Anwendung aussehen?
• Worauf soll die Anwendung zugreifen?
• Wie ist die Integration in die Infrastruktur 

geplant?

Bei der Entwicklung einer mobilen Enterprise-Anwendung 

müssen Unternehmen eine Reihe von Hürden nehmen.

 Obwohl viele Unternehmen ihre Mit-
arbeiter mittlerweile mit Smart-
phones und Tablets ausgestattet 

haben, schöpfen sie die Potenziale und 
mögliche Wettbewerbsvorteile häufig nicht 
aus. Ein Grund dafür ist, dass sich die mo-
bile Nutzung oft auf Telefonate, SMS oder 
E-Mails beschränkt. Die stärkere Integra-
tion der Geräte in Geschäftsprozesse über 
maßgeschneiderte mobile Anwendungen 
und Websites sehen Entscheidungsträger 
oft als kostspielig, aufwendig und riskant 
an.

Entwicklung steht 
erst am Anfang
Die Zurückhaltung betrifft allerdings nicht 
nur die Anwenderunternehmen, sondern 
auch die Hersteller. Im Vergleich zum End-

kundenbereich stehe die Entwicklung von 
Business Apps erst am Anfang, bestätigt 
Nikolaus Mohr, Geschäftsführer im Bereich 
Communications & High Tech bei Accenture. 
Wenngleich mobile Anwendungen in eini-
gen Bereichen schon länger im Einsatz 
seien, habe man erst in den letzten ein bis 
zwei Jahren das große Potenzial von Busi-
ness Apps erkannt, unterstützt von neuen 
technischen Voraussetzungen wie orts-
basierenden Diensten (LBS) 
oder „As-a-Service-“ und 
Cloud-Diensten. „Egal ob 
SAP, Oracle oder Microsoft 
– praktisch alle Hersteller 
machen sich Gedanken, 
wie sie ihre Systemwelten 
als App abbilden können. 
Obwohl es sich kein Her-

steller leisten kann, den Trend zu verschla-
fen, sind einige schon weiter, weil sie schon 
von Anfang an eher auf Web-basierende 
Geschäftsmodelle gesetzt haben.“

Immerhin: Auf der Website Apps4ERP fin-
den sich bereits 16 mobile Lösungen. Ein 
Blick in den AppStore, die Blackberry App 
World oder andere plattformspezifische 
Download-Stores zeigt, dass es inzwischen 
mobile Anwendungen für nahezu jede grö-

ßere Business-Suite gibt. Und auch SAP 
hatte bei der Übernahme von Sybase im 
vergangenen Jahr nicht nur Daten-
banken im Sinn, sondern auch das mo-
bile Lösungsgeschäft des Anbieters, 
etwa die „Sybase Unwired Platform“.  
Doch nicht nur Anwender und Herstel-
ler befassen sich mit dem Thema. Auch 
die Bundesregierung habe Business 
Apps als eines ihrer Topthemen für den 
IT-Gipfel in Dresden definiert, berichtet 
Mohr.

Usability und Effizienz 
im Fokus
Grundsätzlich betrachtet ist die Mobili-
sierung von Anwendungen im Geschäfts-
umfeld kein Hexenwerk: „Applikationen, 
die man bereits im Einsatz hat, werden 
auf Nutzerfreundlichkeit getrimmt, 
eventuell mit Cloud-Angeboten gekop-
pelt und als Software as a Service 
(SaaS) angeboten, neu designt und 
übertragen in die virtuelle (mobile) 
Welt“, fasst der Accenture-Manager 
zusammen. Der Fokus liege dabei 
auf Usability und Effizienzsteige-
rung. 

Dennoch warnt Wolfgang 
Frank, Geschäftsführer des 
Karlsruher Beratungshauses 
Arconsis IT-Solutions GmbH, 
davor, das Thema zu unter-
schätzen: „Entgegen dem 
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„Auf den zweiten 
Blick verliert HTML5 viel 
von seinem positiven 
Image.“  

Heiko Behrens, Itemis AG
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